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c) VOLKSKUNDE

6.

INHALTSVERZEICHNIS
I. Sitten und Bräuche aus Büttenhardt und Umgebung.

II. Das Brotbacken im Bauernhaus.
III. Bauern-Metzgete.
IV. Bauernwäsche in alter Zeit.
V. Der Stofflerberg-Heuet.

Die vorliegende kleine Arbeit ist entstanden im Anschluß an
Vorträge, die einige meiner Schüler der Oberklasse der
Elementarschule im Winter 1945/46 gehalten haben.

Um das Interesse an bäuerlichen Bräuchen bei der Jugend zu
wecken, veranlaßte ich sie, bei ihren Eltern, Großeltern und
Verwandten Erkundigungen einzuziehen und darüber zu berichten,
ihre Darbietungen habe ich weiter verarbeitet.
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Besonders die Geschwister GERTRUD und PETER BRüTSCf

sowie HED! BRüTSCH haben sich bei diesen „Forschungen" aus

gezeichnet. Ihnen und ihren Eltern danke ich für die
Mitteilungen, desgleichen auch Herrn GOTTFRIED BRÜTSCH, Brunnen

meister in Büttenhardt, Herrn JOHANN EHRAT, Landwirt, zur

Sommerau in Lohn und Herrn ERWIN BERNATH, Grafiker, ir.

Thayngen, welcher die Arbeit mit Zeichnungen ausschmückte

I.

SITTEN UND BRÄUCHE
AUS BÜTTENHARDT UND UMGEBUNG

Bächtelistag.
Der 2. Januar war früher ein lustiger Tag für die Kinder und

für die Alten. Die Kinder zogen gruppenweise, als Bächtelibütz

verkleidet, von Haus zu Haus. Sie sangen Lieder, sagten Gedichte

auf und wünschten den Leuten ein gutes neues Jahr. Dafür
bekamen sie allerlei Eßbares in ihre Säcke: Gedörrte Birnen, Äpfel,

Zwetschgen, ein Stück Neujahrswecken oder auch eine Wurst.

Mit den gesammelten Sachen traf man sich in der Bächtelistube:

das war irgend eine Bauernstube, jedes Jahr an einem andern

Ort. Da aß man zusammen, was man bekommen hatte. Nachher

machte man Spiele bis abends 11 Uhr. Dieser fröhliche
Kinderbrauch ist verschwunden, weil die Kinder in der Bächtelistube

so ausgelassen waren und lärmten, daß anständige Eltern sie

nicht mehr hingehen ließen. — Auch die Erwachsenen „bäch-

teleten". Nachbarn, Freunde und Verwandte saßen einige Stunden

beisammen. In den Wirtshäusern ging es hoch her. Niemand

arbeitete am Bächtelistag.

Rüeßelitag.
Wie der Bächtelistag, war auch der Aschermittwoch, genannt

der „Rüeßelitag", ein Feiertag für die Kinder. Für die Mädchen

ist es ein Glück, daß er nicht mehr gefeiert wird, umso mehr

bedauern es die Knaben. An diesem Tag hockten nämlich alle

Knaben von 10—14 Jahren mit der „Rüeßelipfanne", einer alten,

verrußten Pfanne, in irgend einem Versteck. Dort machten sie

ihre Hände schwarz und paßten den Schulmädchen ab. Zeigte
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sich eines, so stürmten die Knaben hervor und strichen ihm ihre
schwarzen Hände ins Gesicht. Die Lausbuben hatten die größte
Freude, wenn ein Mädchen mit recht verschmiertem Gesicht nach
Hause gehen mußte. Nicht nur das Gesicht, sondern auch die
Kleider bekamen ihren Teil. Die Mütter schimpften darob aber
ausnahmsweise nur wenig, da sie an ihre eigene Kindheit zurückdachten.

Sichelhenki.

In den strengen Zeiten, besonders während der Getreideernte,
wurden früher viele Taglöhner angestellt, da man noch keine
Maschinen kannte, sondern alle Frucht mit der Sichel schnitt.
Zu einigen Bauern in Lohn kamen alljährlich ein „Gschnitt" Tag-
löhner, bestehend aus einem Schnittmeister und 4 Schnitterinnen,
aus der Baar im Badischen. Der Bauer zeigte dem Schnittmeister
den Acker, und früh am Morgen zogen sie hinaus und schnitten
den ganzen Tag. Die Morgensuppe, das Mittagessen und die
Zwischenmahlzeiten nahmen sie auf dem Feld ein. Die Nacht
verbrachten sie auf einem Strohlager in einer Scheune. Wenn
dann nach harter Arbeit die Erntezeit vorbei war, wurde die
Sichelhenki gefeiert. Daran nahmen alle, die bei der Ernte
mitgeholfen hatten, groß und klein, und die Taglöhner teil. Es
wurde geküchelt und gebacken, gesotten und gebraten und einen
Tag und eine halbe Nacht fröhlich gefestet und getanzt. Als
dann Ende der Siebziger Jahre das Fruchtmähen mit dem „Räfz"
überhand nahm, und später gar die Bindemäher aufkamen,
brauchten die Bauern immer weniger Taglöhner. So verschwand
nach und nach dieser frohe Brauch. Statt dessen ist das
kirchliche Erntedankfest eingeführt worden. Jeder Bauer,
der mit dankbarem Herzen seine Ernte unter Dach gebracht hat,
geht mit seiner ganzen Familie an diesem Sonntag zur Kirche.
Vorn auf dem Taufstein ist eine große, mit Feldblumen
geschmückte Garbe aufgestellt, und die Gemeinde singt miteinander:

Herr, die Ernte ist gesegnet
Von dem Wohltun deiner Hand.
Güt' und Milde hat geregnet,
Dein Geschenk bedeckt das Land.

Daheim verzehrt jung und alt seinen Erntewecken, den die
Mutter auf diesen Sonntag aus weißem Mehl, Milch und Butter
gebacken hat.










































